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Das Hegnauer Chappeli
Von der Kapelle zum Schulhaus hin zum Quartierzentrum

Die Dörfer der heutigen Ge­
meinde Volketswil sind im 
Mittelalter nach Uster kirch­
genössig. Um in die Ustermer 
Pfarrkirche zur Messe und zu 
den anderen Sakramenten wie 
Taufe, Eheversprechen und Be­
erdigung zu gelangen, müssen 
die damaligen Bewohner 
einen weiten Weg unter die 
Füsse nehmen. Daher werden 
für den Besuch der Werktags­

messen (Vigilien) in Volketswil, 
Hegnau und Zimikon Kapellen 
erbaut. Am ältesten scheint die 
Hegnauer Liebfrauenkapelle, 
das heutige Chappeli, zu sein. 
Vor rund 800 Jahren als Ka­
pelle erbaut, wird es vor gut  
200 Jahren zum Schulhaus 
umgebaut und dient nach 
einer umfassenden Renovation 
und Erweiterung seit 1985 als 
Quartierzentrum von Hegnau.

Im frühen 13. Jahrhundert 
steht in Hegnau eine Burganlage 
mit mehreren Bauten. Von dieser 
Anlage ist das auf der Nordseite 
der Anlage gebaute Chappeli  
bis heute erhalten geblieben.  
Im 19. Jahrhundert findet man 
beim Abbruch von durch Brand 
zerstörten Häusern Mauern von 
180 cm Dicke, die der Burgan-
lage Hegnau zugeordnet werden. 
Leider gibt es aus den ersten 

Jahrhunderten des Hegnauer 
Dorfwahrzeichens keine schrift-
lichen Unterlagen. Dank den Be-
mühungen eines Baufachmanns 
vom Zürichsee können wir uns 
heute ein Bild machen, wie die 
Liebfrauenkapelle ursprünglich 
ausgesehen hat. Georg Hart-
mann, Baufachmann aus Meilen, 
verbringt in seiner Jugend viel 
Zeit in Hegnau. Dabei fasziniert 
ihn das Chappeli mit seinem 
orginellen Zwiebelturm. 1956 
wird im Chappeli eine Ölheizung 
eingebaut. Bei den Grabarbei- 
ten kommen Grundmauern von  
zwei früheren Bauten zum Vor-
schein. Georg Hartmann nutzt 
die Gelegenheit, misst die 
Fundamente aus und zeichnet 
das Ergebnis auf. Demnach ist 
die frühere Liebfrauenkapelle 
im frühen 13. Jahrhundert 
ursprünglich als rechteckiges 
Langhaus mit eingezogenem, 
leicht quereckigem Chor und 
kleinen Rundbogenfenstern ge-
baut worden.

Erweiterung  
in spätgotischer Zeit 

1503/1504 wird das Lang-
haus an der Südseite um einen 
dreiseitig geschlossenen Chor 
erweitert, in dem sich auch eine 
einfache Sakralnische mit stei-
lem Vorhangbogen befindet. 

Aus der Zeit der Erweiterung 
zur gotischen Kapelle geben 
schriftliche Nachrichten einen 
Einblick: 1503 gibt die Obrigkeit 
in Zürich einen Beitrag von  
8 Pfund «dänen von Hegnow  
an ire Kappel». Ebenfalls 1503 
liefert der junge Glockengiesser-
meister Hans Füssli in Zürich ein 
Glöcklein von 147 Pfund nach 
Hegnau. Dieses Glöcklein trägt 
die Inschrift in gotischen Majus-
keln «AVE MARIA GRAC» (zu 
ergänzen auf «Gracia plena»). 

Das Chappeli in Hegnau mit dem charakteristischen Zwiebelturm, gezeichnet 1842 von Ludwig Schulthess. 
(Sämtliche Aufnahmen stammen aus dem Bildarchiv des VOV, Verein Ortsgeschichte Volketswil.)
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Übersetzt: «Gegrüsst seist du 
Maria voller Gnaden». Im Jahr 
1504 besucht Uli Grüter aus 
Hegnau das grosse Freischiessen 
in Zürich und beteiligt sich am 
Glückshafen, einem Vorläufer 
unserer Lotterien. Für den Fall 
eines Gewinns soll die Hälfte  
der Dorfkapelle, dem Chappeli, 
zukommen, die in jener Bau
periode einen solchen Zustupf 
gut gebrauchen kann.

Streit mit Volketswil  
um Turmuhr 

1570 klagt die Dorfgemeinde 
Volketswil, vertreten durch 
Christen Rümbeli und Hans 

Meyer, vor dem Gericht in Grei-
fensee gegen die Dorfgemeinde 
Hegnau, vertreten durch Jung-
heinrich Hegnauer und Felix 
Rütlinger, Hans Jürgen Sohn.  
Die beiden Gemeinden seien  
vor Jahren einig geworden, in 
Volketswil eine Turmuhr zu 
machen «und darvon die von 
Hegnow etwas verheyssen zu gä-
ben». Sie hätten schon früher 
Streit gehabt deswegen. Damals 
hätten die Landvögte zu Kyburg 
und Greifensee aufgrund des 
Vogtrechtes entschieden, Heg-
nau solle sieben Gulden an ihre 
Uhr beitragen, doch sei noch nie 
etwas bezahlt worden, während 

immer neue Kosten entstünden. 
Hegnau entgegnet, ihre Ge-
meinde habe nie etwas verspro-
chen, dagegen hätten einige 
Bewohner von sich aus etwas 
anerboten. Die fragliche Uhr 

verursache immer wieder Repa-
raturkosten und sei für Hegnau 
eine Last. Sie hätten davon auch 
keinen Nutzen.

Hegnau lässt noch vor 1700 
an seiner Kapelle eine Turmuhr 

Georg Hartmann aus Meilen vermisst 1956 die Grundmauern und 
zeichnet die romanische Liebfrauenkapelle aus dem 13. Jahrhundert 
und deren Erweiterung von 1503/1504.

Flugaufnahme von Walter Mittelholzer von 1921 mit dem Chappeli als Dorfmittelpunkt.

Ab 1700 zeigt eine Turmuhr am gotischen Zwiebelturm den 
Hegnauern die Stunde an.


